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Die Alpen, ein sensibler Landschaftsraum, zeigen 
die Auswirkungen klimatischer Veränderungspro-
zesse deutlich auf.
Der globale Temperaturanstieg, welcher in den Al-
pen verstärkt auftritt, führt zu neuen hydrologi-
schen Bedingungen. Durch die Gletscherschmelze 
verschwindet deren Speicherfunktion, fehlendes 
Schmelzwasser führt vermehrt zu Trockenperioden 
und allgemein weniger Abflussmengen im Sommer. 
Im Gegensatz dazu werden Niederschlagsspitzen 
im Herbst und Frühling durch die Verschiebung der 
Nullgradgrenze weniger durch den Schneefall in 
höheren Lagen abgepuffert. Die Veränderungen 
des Abflussregimes in den Alpen hat Auswirkungen 
auf Hochwassergefahren, Wasserversorgung so 
wie die Stromproduktion in ganz Zentraleuropa. Die 
Vision, Gletscher gleichsam durch Stauseen zu „er-
setzen“, wurde im Rahmen von nationalen For-
schungsprogrammen bereits untersucht. Künstli-
che Seen können die Speicherfunktion der schwin-
denden Gletscher kompensieren, mit ihrer Hilfe 
können Abflussmengen, wie Hoch- oder Niedrig-
wasser, entgegengewirkt werden. Mit dem Ausbau 
erneuerbarer, jedoch zeitlich beschränkter Energie-
formen wie Sonnen- und Windenergie, gewinnt 
auch die Speicherfunktion von künstlichen Seen an 
Bedeutung. Diese können als grosse Energiespei-

cher verstanden werden. Ein zeitgenössischer 
Stausee muss in Richtung einer Mehrfachnutzung 
überdacht werden, um auf neue Gegebenheiten 
und Probleme reagieren zu können.
Die Wahrnehmung künstlicher Seen hat sich in der 
Schweiz stark gewandelt. In einer frühen Phase 
überwogen der Fortschrittsgedanke und die Hoff-
nung nach unbeschränkter einheimischer Energie. 
Es war die Zeit der bedeutenden und grossmass-
stäblichen Pionierbauten, welche bis heute die 
Schweiz prägen. Mit der Boomphase, Mitte des 20. 
Jahrhunderts, wurde auch die Kritik an der Land-
schaftsveränderung lauter. Durch den neuen Hoff-
nungsträger Kernenergie wurden neue Wasser-
kraftwerksprojekte schlussendlich obsolet.
Erst in den letzten Jahren, dem Bewusstsein der 
Auswirkungen des Klimawandels mit der einherge-
henden dramatischen Beschleunigung der Ab-
schmelzung Gletscher erhalten Talsperren eine 
neue, zusätzliche Legitimation. Durch die eingelei-
tete Energiewende erhält die Wasserkraft wieder 
eine grössere Bedeutung. Der Wille zum Ausbau 
wurde mit der Energiestrategie 2050 im Gesetz 
verankert, die Sensibilität und Akzeptanz für das 
Thema wurde wieder erhöht. Neben der hydrologi-
schen Betrachtung tritt vor allem der landschaftli-
che Aspekt in den Vordergrund. Der Alpenraum als 

identitätsstiftender Ort verändert sich durch das 
Verschwinden der Gletscher und den verminderten 
Schneefall massiv, das zukünftige Bild der Alpen 
wird nicht mehr dasselbe sein, wie wir es gewohnt 
sind.
Dörfer und Städte an alpinen Seen sind seit jeher 
Anziehungspunkte, dagegen wird die räumliche 
Komponente von Stauseen eher mit dem Verlust 
von Kulturland und schützenswerten Landschaften 
assoziiert. Wir sehen die zukünftige Transformation, 
auch in urbanen Regionen, als Chance für eine 
neue landschaftliche Qualität. Seen können als Ka-
talysator für eine städtebauliche Neuausrichtung 
einer Region dienen und beinhalten Potenzial in 
den Bereichen Naherholung, Tourismus und der 
Entwicklung von Infrastrukturen.

Für uns stellt sich die Frage, inwiefern sich diese 
Veränderungen im voralpinen Raum sowie im Mit-
telland auswirken. Wie kann darauf reagiert werden 
und welches Entwicklungspotenzial bieten die Ver-
änderungen für den urbanen Raum.
Als Forschungsobjekt haben wir die Region um den 
Thunersee sowie deren Zuflüsse untersucht. Eine 
Region, die als Knotenpunkt zwischen dem alpinen 
Raum und dem Mittelland fungiert. Die vier wich-
tigsten Zuflüsse des Thunersees - Aare, Kander, 

dynamisch auf die unterschiedlichen Anforderun-
gen im hydrologischen System. Im Zentrum steht 
dabei der „Kandersee“, welcher sich zwischen dem 
Kanderdurchstich und dem Zusammenfluss von 
Kander und Simme aufstaut. Das Bewirtschaf-
tungsbecken „Oberwasser“ zwischen Wimmis und 
Spiez reagiert auf die grossen Mengen an Geschie-
be, Sedimente und Schwemmholz, welche im Hoch-
wasserfall von der Kander transportiert wer- den. 
Durch funktional und infrastrukturell geprägte Ar-
chitekturen wird verhindert, dass der „Kandersee“ 
verlandet oder das Schwemmholz, welches durch 
die Verklausung (Ansammlung) einen wesentlichen 
Ein- fluss auf das Hochwasser hat, das hydrologi-
sche Sys- tem negativ beeinträchtigt. Die auslau-
fenden Konzes- sionen des Kiesabbaus an diesem 
Standort können mit dem Auftrag der Bewirtschaf-
tung des „Oberwassers“ verlängert und der wichti-
ge Rohstoff gefördert werden.
Das Glütschbachtal, als ehemaliger Kanderlauf, 
wird in eine Retentions- und Naherholungsland-
schaft trans- formiert. Im Hochwasserfall kann der 
Wasserspiegel im „Kandersee“ erhöht werden, bis 
das Wasser durch einen Kanal im ehemaligen Auto-
bahnlauf in die Re- tentionslandschaft Kandergrun-
dauen abfliesst. Hier entsteht eine dynamische, 
neu geplante Landschaft in Abhängigkeit von der 

Simme und Lütschine entspringen einem grossen, 
schmelzenden Gletschergebiet. Bis auf den Aareg-
letscher fliessen diese Zuflüsse ohne Retentions-
möglichkeit direkt in den Thunersee. Die gesamte 
Seeregion gilt, trotz grosser Anstrengungen wie 
dem Bau eines Entlastungsstollens, als hochwas-
sergefährdet. Die Bedrohung wird sich in Zukunft 
durch den Klimawandel zuspitzen.
Mit dem Projekt Kanderwasser versuchen wir den 
primär technisch geführten Diskurs von Stauseen, 
Hochwasserretention und Stromproduktion um ei-
ne städtebauliche und räumliche Komponente zu 
erweitern. Wir entfernen uns bewusst aus dem 
hochalpinen Raum, dem in der Regel effizientesten 
Eingriffsgebiet für Talsperren, um die Chancen ei-
nes Mehrzwecksees im urbanen Kontext zu prüfen. 
Die Besonderheit des Projektes ist die Einzigartig-
keit seines Gesamtsystems, welches uns dazu ver-
anlasste die konventionelle Betrachtungsweise der 
einzelnen Disziplinen zu verlassen und nach alter-
nativen Lösungsvorschlägen zu suchen.

Das Projekt Kanderwasser verbindet eine Hoch-
wasserretentionslandschaft mit Energieprodukti-on, 
Naherholung, Infrastrukturbauten und archi-
tektonische Interventionen. Eine Abfolge von drei 
unterschiedlichen Wasserlandschaften reagiert 

Übeschwemmungshöhe und Häufigkeit als: Auen-
landschaften, Lichtungen, Erlen- Pappel- und Wei-
denwälder.
Unterschiedliche Wegsysteme machen das System 
Kanderwasser auf differenzierte Weise erlebbar. 
Die Autobahn bleibt in ihrer Linienführung beste-
hen, wird jedoch über die Krone der neuen Stau-
mauer des Kan- dersees geführt und in diesem Zu-
sammenhang leicht angehoben. Dadurch werden 
die Infrastrukturen Stau- mauer, Hochwasserkanal 
und Autobahn gebündelt. Eine dynamische Abfolge 
der Landschaften wie Lich- tungen, Wald, Moräne, 
Retentionsbecken und Stausee werden beim 
Durchfahren erlebbar. Das Einfliessen des Hoch-
wassers in die Retentionslandschaft wird un- mit-
telbar erlebbar. Im Gegensatz zur linearen Auto- 
bahn wird das Fussgänger- und Velosystem in ei-
nem dichten Netz durch die unterschiedlichen 
Landschaf- ten geführt und bindet die anliegenden 
Gemeinden und Quartiere an das Naherholungsge-
biet an. Dabei ist das Wegsystem der Dynamik des 
Wassers unter- worfen und macht die neue Land-
schaft wahrnehmbar.
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